
Buchbesprechungen

1mM irühen Christentum ber unterschiedliche Auffassungen ZUT Beschne1idung; Chrıisten des
Miıttelalters entscheıden SICH: den zunächst sinnlos scheinenden ärtyrerto« sterben, auf
polıtısche Ungerechtigkeıiten aufmerksam machen: Purıtaner 1mM modernen Amerıka zelebrieren
ıne Verbindung zwıschen der Erlangung göttlıcher (nade und dem Recht auf e Verhängung
gottgewollter Strafen. Die VO  — (’HIDESTER aufgestellten Ihemenblöcke sınd facettenreıich und
inspirlıerend. Der uftfor hält se1ine Leser d DCUu auf dıe Geschichte des Christentums blıcken, und
sıch Aspekte wıeder anzue1gnen, dıe gemeınhın nıcht als rehmoment der Geschichte des
Chrıistentum: vgewählt werden.

Daneben zeichnet sıch (’HIDESTERS Darstellung durch dıe etonung lokaler Ausgangssıtuationen
dus ('HIDESTER argumentiert, ass das Christentum unıversal in selner Reichweıite ist, und
gleichzeıtig lokal ın se1iner Sınnproduktion bleı1bt. Materiıiell und ideell mussen Gemeninschaften das
Christentum lokal konstruleren, und Adus der Konstruktion 1m Lokalen erwächst dıe Sınnhaftigkeıt,
dıie das Christentum zunächst in der Welt verankert, dann ber uch nıcht VO  — cdheser Welt MacC

Eıne weiıtere Besonderhe1 dieser Geschichte des Christentums 1st, dass SI1E Relıgi0nen, dıie
außerhalb des Christentums existieren, ıne überaus zentrale Stellung einräumt. Auffassungen 1m
Christentum formıieren sıch laut ( 'HIDESTER infolge tiIreundlıcher WIE feindlicher Interaktionen. Nıcht
zuletzt deswegen spielt dıe Definıtion derjen1gen, dıe dazugehören, und derjen1ıgen, dıie außerhalb
stehen, iıne fortwährende Rolle Immer wlieder geht cdıe rage, WIE rwählte, Konvertiten,
Berufene und Kommunıon Empfangende mıt Heıden, Häretikern, Andersgläubigen und Menschen
remder Kulturen umgehen.

ach etwas mehr qals 600 Seıiten Lektüre ne1gt sıch diese ungewöhnlıche Geschichte des
Christentums ıhrem etzten Satz Schade Schade VOT allem, dass der ufor wahrscheımlich dUus

Platzgründen auf dıe Darstellung hıstori1o0graphıischer Kontroversen weıtgehend verzichten MuUsSsSsStie
Sıe hätten gul 1Ns 1ıld gepasst Dies ist selbstverständlıch keın rund dafür, das uch nıcht
lesen. ('HIDESTERS unkonventionelle Geschichte des Chrıistentums 1st außergewöhnlıch kurzweılıg
geschrıeben, voll brillanter Anregungen, das Christentum anders denken, und stımulıert, mehr AdUSs

der and des Autors und mehr ber das Christentum lesen.

Hamburg Kırsten Rüther

Emuich, Birgıt: Bürokratie und Nepotismus Unter aul (1606—1621). Studien zur frühneuzeitlichen
Mikropolitik In Rom (Päpste und Papsttum 30), Hıersemann Stuttgart 2001 475

Eıner der wesentlichen Unterschied: zwıschen Hobby und eruf besteht darın, dass INan se1ıne
Interessen 1mM o  V oftmals fre1 entfalten und seıne Aktıvıtäten Sahnz danach ausrichten kann. Im
eruf ıngegen S1e. dies anders dus Manchmal INUuSsSs INan sıch auf Dınge einlassen, dıe einem auf
den ersten Blıck wen1ger Spaß machen. Übersetzt ın dıe Welt der Wıssenschaft he1ißt dies, ass [11all

oft N1IC einfach [1UT den Ihemen und Fragestellungen nachgehen kann, dıe einen interessieren,
sondern sıch einem bestimmten Punkt In e1in auf Anhıeb her wen1ger faszınıerendes, oft
fachfremdes ema einlesen I1USS I dies gılt {iwa uch für den missionswıissenschaftlıch inter-
essierten Kırchenhistoriker. Be1l em Durchleuchten der Verhältnisse eines katholıschen Miss1ıonars
VOT Ort. OoMM! Ian In bestimmten Fällen ırgendwann nıcht mehr darum herum, der rage näher
nachzugehen, WIeE enn cdıe Entscheidungsprozesse der Kurıe funktionıerten und mıt welchen
bürokratiıschen auifen I11an In Rom rechnen DIieses Wıssen nıcht 11UT für e einst
handelnden Personen VON grober Bedeutung, sondern ist uch für e hıstorısche Analyse vieler
Prozesse innerhalb der katholischen Kırche eute och unabdıngbar.

Behördengeschichte gehö NUN nıcht unbedingt den hıstorischen Themen, dıe jeden Forscher
sofort VOT Entzücken aufJauchzen und freudıg den Augenblıck herbeisehnen lassen, sıch in
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dieses (Gebilet vertiefen darf. Schlhıießlich sınd her trockene L ektürezeıten erwarten, W I11all cde
Funktionswelise längst verstaubter der vielmehr aufgehobener Schreibstuben erkunden möchte der
11USS Umso erfreulicher ist dann, WE I1a DOSItLV überrascht wırd mıt eiıner Studıe, cdie sıch durch
scharfsınnıge Analyse, traumwandlerısche Sıcherheit be1 der Bewältigung der CHNOTIEN Aktenberge
SOWIeEe durch das richtige Mal be1l der Auswahl der präsentierten Stücke, WIEe uch nıcht uletzt ÜUrec
ıne humorvoll gewurzte Sprache auszeıichnet. Miıt olchen Eindrücken legt [11all das uch VON Bırgıt

ber dıe frühneuzeıtlıche römiıische Bürokratıe SA Seıite
blıetet In iıhrer Studıe ach eiıner kurzen bıiographıischen Sk177e auls Borghese

(1605—-1621) zuerst einmal ıne grundsätzlıche Auseiınandersetzung mıt dem Phänomen des
Kardınalnepoten. Diese Instıtution eines mıt dem urpur ausgezeichneten päpstlıchen Verwandten
War VON 1538 bıs 1692 ıne Uurc Ernennung fest und offizıiell verankerte Komponente des kurjalen
Herrschaftssystems. Dabe1l handelte sıch keineswegs eın Aaus katholischer Sıcht höchst
peinlıches scandalon, WIE WIT schon länger se1it olfgang Reıinhards wegweısenden Studıien WI1SSsen,
sondern e1in für cdie Herrschaftsausübung durchaus nützlıches Instrument. Der Autorin des
vorhliegenden Bandes gelıngt 1U  — aber, uch aufzuze1ıgen, dass dıe Instiıtution des Kardınalnepoten
keıne ausschheßlich römiısche Kıgenart darstellte, sondern in vielen Punkten Parallelen ZU

Günstlıng-Mınıister la Rıchelieu, uckıngham der Olıvares aufwelst. Wıe diese ist Patronage-
INAaNaSCI des herrschenden Hauses und zugleıich der benötigte Koordinator der irühmodernen, sıch
TST och entwıckelnden Bürokratıe Genau 1Im Bewusstsein diese Verklammerung VO  S

Nepotismus und Verwaltung entwiıickelt ıhre behördengeschichtliche Analyse.
In der Folge führt dıe Autorıin anhand iıhres (repräsentatıven) Quellenfundamentes, der Korrespon-

denz der Kirchenstaatprovinz Ferrara mıt der römıschen entrale In der eıt Pauls A dem Leser VOT

ugen, WI1Ie 1m Umkreıis des Kardınalnepoten und alter ECLO des Papstes cdıe Korrespondenz In Te1
unterschiedliche thematische Gruppen unterte1lt wiırd, die polıtısche, dıe Patronage- und dıe prıvate
ıll heißen famıhäre Interessen betreffende Oorrepondenz. DIiese Iypen durchliefen ann Je e1igene
Bearbeıtungswege. Der polıtıschen Post gegenüber zeıgte sıch der Kardınalnepote Scıpione Borghese
bald einmal wen1g interess1iert und überheß deren Bearbeıtung fast vollständıg dem Aaus »Experten«
bestehenden Staatssekretarıat, hne sıch selber wesentlıch einzumiıschen, ber dennoch dıe ausgehen-
den Schreıiben mıt se1ıner S1gnatur versehend. Anders präsentierte sıch cdie Sıtuation be1 der
Patronagekorrespondenz, für dıe sıch Scıplone weiıt mehr interessıierte, und cdie mıt
seıinen Mıtarbeitern behandelte. Dıie Prıvatkorrespondenz wıederum, In der zumeı1st dıe
wiıirtschaftlichen Interessen des Herrscherhauses und N1IC t1wa sentimentalen Gedankenaustausch
91Ng, erledigten seine dafür zuständıgen Vertrauten

Trst 1mM Wiıissen diese dreisträng1ige Postabwicklung kann dıe Vıelschichtigkeit römıiıscher
Polıtik erfasst werden. Denn der e1igentlıch polıtıschen Vorgängen N1ıC besonders interessierte
Kardınalnepot konnte durchaus iın dıe Arbeıiıt des Staatssekretarıiats und anderer Experten eingreıfen,
WEEINN se1ıne Interessen der dıejen1gen seiner Klıenten tangıert wurden. Am Falle Ferraras wıird 168
exemplıfızıert der Kkommendatarahbhte1 San Bartolo. deren wırtschaftlıches Gede1i1hen mehnriacC
Anlass Interventionen SCIplones bot, wı1ıe uch dem Ferraresen Enzo Bentivoglıo, der sıch
geschäftlıch CNS dıe orghese gebunden hatte und dessen prıvate Anlıegen VO Kardınalnepoten
Intens1v unterstutzt wurden, ass N1IC davor zurückscheute, Entscheı1ide anderer Gremien, 1iwa
der W asserkongregatıion, ÜT6 Intervention anderer Stelle lahmzulegen (S 364—-373) Inter-
essanterwelse hat der aps selbst dem ungebremsten FEıgennutz des Nepoten ann ber manchmal
uch einen Rıegel vorgeschoben.

Irotz ql dieser Eıngriffe SCIplones mıiıt se1ner bevorzugt auf Unterstützung se1lner l1enten und auf
e1ıgene wırtschaftlıchen Vorteil bedachten Sıchtweise, stellt MI 1ıne grundsätzlıch funktionıerende
Arbeıtsteilung zwıschen sıch ausdıfferenzierender kurljaler Bürokratıe und In der römıschen Varıante
des Günstliıngsministers sıch präsentierenden Nepotismus fest, da sıch hınter den breıiten Schultern
des Kardınalnepoten iıne frühmoderne Admıinistration entwıckeln konnte Staatssekretariat und
Kardınalnepote stehen damıt 1e]1 wenıger für WEeI1 sıch bekämpfende Prinzıpijen (Staatsıdee und
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Nepotismus), als vielmehr für WEeI1 dank der Irennung ıhrer Zuständigkeitsbereiche friedlich
miıteinander ex1istierende Bestandteıle des kurıalen Apparates.

Aus der mustergültigen Studıe ist zugleıich uch ersehen. WI1Ie wen12 stabıl, ber uch flex1ıbel.
cdie Strukturen frühneuzeıtlıcher Instiıtutionen och SO darf für dıe wWwel ypen der Patronage-
und Privatkorrespondenz nıcht davon au  CNn werden, ass hıer feste Instıtutionen anınter
tanden Vıiıelmehr verschmolzen der TeENNTteEN sıch dıe Aufgabenbereiche cehr flex1bel, Je nachdem,
welche Person AUS Scıplıones Haushalt gerade damıt betraut wurde. Dieser Umstand macht uch über
den Pontifikat hinausgehende Schlussfolgerungen etIwas schwıer1g. Wıe dıe Autorın gerade uch
Beıispiel Francesco Barberinis exemplifizıert, konnten gleiche oder äahnlıche behördliche Strukturen
IC ach Unterschıed der Amtsınhaber in der polıtıiıschen Realıtät Sanz unterschiedliche Ergebnisse
zeıtıgen.

Ihiese den Erkenntniswert der Arbeıt auf den ersten Blıck etIwas einschränkende Feststellung
bezieht sıch VOTL allem auf die Schlussfolgerungen konkreter acht- und Arbeıtsteilung zwıschen
Kardınalnepot und Staatssekretär, soll ber die aufgeze1gten ogroßen behördengeschichtlichen Linıen
und deren VOTSCHOMIMECNC Eiınbindung In dıe gesamteuropälische Staatsentwıcklung In keıner Weıise
In rage tellen 7 weıfellos rag das Werk VOINN wesentlıch ZHT Erkenntnis des modernen
Staatsbiıldungsprozesses be1 und kann deswegen als bedeutende Arbeıt der Frühneuzeıtforschung
betrachtet werden.

Danıel Büchelrbourge

Enyınwa Okoronkwo, iıchael The Jerusalem Compromıise Conflict-Resolution Model.
Rhetoric-Communicative Analysıs of cts In the Light of Modern Linguistics (Arbeıten ZUT

Interkulturalität 1): Borengässer Bonn 2001, 3()2

Angesıchts eines N1IC abreißenden Stromes V OIl Monographıien ZUT Apostelgeschichte und der
wıederholt vermerkten ogroßen Wiıchtigkeıit des 5Süs »Apostelkonzils« für Verlauf und Theologıe der
Apg auf, ass bısher m. W keıine gröhere Untersuchung VO  —; Apg gab Diesen Mangel
behebt dıe vorlıiegende Bonner Dıissertation (betreut VOIl Merkleın) des nıgerlanıschen TIEsSteETS
ENYINWA OKORONKWO, e f vielen interessanten Detaıjleinsiıchten kommt. Das Apostelkonzıl ist

be1 aller Situationsbezogenheıt keıne hıstorısch einmalıge, 11UT auf dıe Vergangenheıt begrenzte
Lösungsstrategi1e, sondern uch eın paradıgmatıisches Kompromiss-Modell auf der Basıs eıner
kommunikatıven Lösungsstrategie für andere kırchliıche Konflıktsıtuationen

Der utor verwendet ıne breıte Palette NECUECETCEI methodischer Ansätze, cdıe jedoch teilweıise
unvermuittelt nebeneiınander stehen. Man vermisst ıne adäquate Darstellung des angewandten
Methodeninstrumentarıums der Konflıkttheorie, dass viele Abschniıtte schon sprachlıch schwer
verständlıc bleıben, ferner ıne Synthese der Vers-für-Vers Kommentierung des lTextes un: dıie
Eınzeichnung iın dıe Geschichte der Urchristenheıit. Der forschungsgeschicht!. Abrıss ist knapp.
Im Rahmen Iukanıscher Theologıe ware uch fragen, ob be1l der Iuk heilsgeschıichtliıchen
Eıinschätzung des Judentums nıcht mehr qals 11UT »kulturelle Werte« geht.

egen des bısher unveröffentlichten zweıten Teıls der ursprünglıschen Dıiıssertation » the
intercultural readıng, whıich 1S reated in relatıon the SOC10-Cultural tradıtıons of conflıct
management In the Igbo soclety Ontext and reference for ethno-linguistic investigation of cts
15«, VI; Veröffentliıchung In der gleichen Serlie angekündıgt) bleibt der vorlıiegende 'e1l
zumındest für dıe Missionswissenschaft e1in anregender 1Torso.

Bergneustadt Christoph Stenschke
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